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Welt fo ftark abhangen, haben wir bewirken können, hätten wir
bewirken können — aber Er hat es dazu gebracht, daß heute die Minister

von Berlin nach Paris fahren, um dort mit denen von Paris, London,

Wafhington, Brüffel und Rom über die Rettung der Welt zu
reden. Und Er wird noch ganz anderes zuftande bringen. „Er wird
dir geben, was dein Herz wünfcht", ja weit über unfer Hoffen hinaus
wird er diefes erfüllen. Sein Weg ift in den tiefen Waffern. Er
kommt! Das Wallen des Völkermeeres und das Brauten Seiner Stürme
wird die Schlafenden Gewiffen und trägen Herzen aufwecken, die
Wahrheit Chrifti neu aus der Tiefe rufen. Im Namen Chrifti wird
man an die Stelle der Gewalt und des Mammons die Ordnungen
Gottes und des Menfchen fetzen. Dann werden auch die Ketten der'
Kreatur zu fallen beginnen. Es wird wieder heilige Furcht vor aller
Schöpfung Gottes in die Seelen kommen. „Er wird den Erdboden
richten mit Gerechtigkeit und die Völker mit feiner Wahrheit."

Darum wollen wir getroft fein, „wenn gleich die Welt unterginge
(die Welt unferer „Kultur", in der wir zu leben gewohnt waren) und
die Berge mitten ins Meer fänken (die irdifchen Größen, auf die wir
getraut oder die wir doch für feft und dauernd gehalten hatten), wenn
gleich das Meer wütete und wallte (das Meer der Weltumwälzung)
und von feinem Ungeftüm die Berge einfielen. Gott, der Herr "der
Heerfcharen (aller heiligen und rettenden Kräfte), ift mit uns!" Er
ift mitten drin, ruhig und mächtig. Und nicht nur Stürzt er die Götzen,
die heute vor unferen Augen auf ihren Altären wanken vom
Erdbeben aus den Tiefen, er wird vielmehr noch andere stürzen, noch
tiefer beteiligte, noch unbesiegbarer fcheinende, an deren Sturz wir
gern glauben möchten, aber kaum zu glauben wagen. Nur getroft:
Er ift auch dazu Manns genug! Es wird noch weiter heißen, immer
von neuem: „Er kommt, Er kommt zu richten das Erdreich, Er wird
den Erdboden richten mit Gerechtigkeit und die Völker mit leiner
Wahrheit." Nur daran glauben, und im Glauben mithelfen! Nur feft
und getroft bleiben!

Und Er wird auch dir dein Recht geben, das Recht deines Lebens,
das Recht deines Kampfes, wenn du allem zum Trotz den Götzen
nicht huldigft, fondern dabei bleiblt, Gott zu dienen.

Leonhard Ragaz.

Bemerkungen zur Gemeinfchaftsidee.1)

Es wird immer offenbarer, daß es die Schickfalsfrage der
gegenwärtigen Menfchheit ift, ob fie fich zu einem gemeinfamen Wirtfchaften

entfchließen und erziehen kann; und kein andres gemeinfames

1) Ich faffe hier einige Grundgedanken meiner Ausführungen von der Arbeitswoche

auf der Comburg aus Vortrag und Ausfprache zufammen. M. B.
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Wirtfchaften ift möglich als ein fozialiftifches. Aber die Eigentlichkeit
der Frage befteht in der nach dem Sozialismus felber: was für einer
es fei, in deffen Zeichen, wenn in einem, das gemeinfame Wirtfchaften
der Menfchheit zuftande kommen werde. Denn von da aus entfchei-
det Sich, ob die Stillung der Not unlerer Gefchichtszeit die Erfüllung
einer Urhoffnung aller Gefchichte oder ihre Vernichtung bedeutet.

Die Zweideutigkeit der verwendeten Begriffe ift hier größer als

irgendwo. Man fagt etwa, Sozialismus lei der Uebergang der
Verfügungsgewalt über die Produktionsmittel aus den Händen der
Unternehmer in die der Kollektivität; aber alles kommt darauf an, was
man unter Kollektivität verlieht. Ill Sie das, was wir Staat zu nennen
gewohnt find, d. h. eine Einrichtung, in der eine welentlich ungegliederte

Menge ihre Gefchäfte von einer fogen. Vertretung führen läßt,
dann wird fich in einer fozialiftiSchen GeSellfchaft vornehmlich dies
geändert haben, dai? die Arbeiter fich als von den Inhabern der
Verfügungsgewalt vertreten empfinden werden. Aber was ift Vertretung?

Liegt nicht am Ende gerade in dem allzu weitgehenden Sich-
vertretenlaffen die Schlimmste Fehlhaftigkeit der modernen Gefellfchaft?

Und wird nicht in einer „fozialiftifchen" zum politifchen eben
das wirtfchaftliche Sichvertretenlaffen hinzukommen, fo daß erft dann
das fall unbefchränkte Vertretenwerden, und damit fchließlich die faft
unbefchränkte zentrale Machthäufung waltet? Je mehr aber eine
Menfchenfchar in der Beftimmung ihrer gemeinfamen Sachen fich
vertreten läßt und je mehr von außen her, um lo weniger Gemeinfchafts-
leben gibt es in ihr, um fo gemeinfchaftsärmer wird Sie. Denn Gemeinfchaft

— nicht die primitive, aber die uns heutigen Menfchen mögliche

und angemeffene — bekundet fich zunächft in der gemeinfamen
aktiven Behandlung des Gemeinfamen und kann ohne fie nicht
beliehen.

Die Urhoffnung aller Gefchichte geht auf eine echte, fomit durchaus

gemeinfchaftshaltige Gemeinfchaft des Menfchengefchlechts. Fiktiv,
vorgetäufcht, eine planetengroße Lüge wäre eine, die nicht aus
wirklichem Gemeinfchaflsleben zuSammenwohnender oder zufammenwer-
kender kleiner und größerer Gruppen und aus ihren wechfelfeitigen
Beziehungen fich errichtete. Es kommt alfo alles darauf an, daß die
Kollektivität, in deren Hände die Verfügungsgewalt über die
Produktionsmittel übergeht, ihrer Struktur und ihren Anftalten nach
wirkliches Gemeinfchaflsleben der mannigfaltigen Gruppen ermögliche

und fördere, ja, daß diefe felber zu den eigentlichen Subjekten
des Produktionsprozeffes werden; daß alfo die Menge fo gegliedert
und in ihren Gliedern (den verlchiedenartigen „Gemeinden") fo mächtig

fei, als das gemeinfame Wirtfchaften der Menfchheit geftattet; daß
alfo das zentraliftifche Sichvertretenlaffen nur fo weit reiche, als die
neue Ordnung gebieterifch fordert. Die innere Schickfalsfrage hat
nicht die Form des grundfätzlichen Entweder-Oder: fie ift die Frage
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nach der rechtmäßigen, immer neu zu ziehenden Abgrenzungslinie,
dem taufendfachen Abgrenzungslinien-Syftem zwifchen den notwendig

zu zentralisierenden und den freigebbaren Bereichen, zwifchen
dem Maß der Regierung und dem Maß der Autonomien, zwifchen
dem Gefetz der Einigkeit und dem Anfpruch der Gemeinfchaft. Die
unabläffige Prüfung des jeweiligen Standes der Dinge von dem
Anfpruch der Gemeinfchaft aus als dem ftets der Vergewaltigung durch
die Zentralgewalt ausgefetzten, die Wacht über der je nach den fich
wandelnden gefchichtlichen Vorausfetzungen wandelbaren Wahrheit
der Grenze wäre die Aufgabe des geiftigen MenfchheitsgewiSfens, einer
Inftanz von unerhörter Art, der zuverlälfigen Vertretung der lebenden

Idee.
Der Idee, fage ich: nicht eines Harren Prinzips, fondern der lebendigen

Geftalt, die nun im Stoff eben diefes Erdentages bildfam werden

will. Auch Gemeinfchaft darf nicht zum Prinzip werden; auch
fie foil, wenn Sie erfcheint, nicht einem Begriff, fondern einer Situation
Genüge tun. Verwirklichung der Gemeinfchaftsidee, wie Verwirklichung

irgendeiner Idee, gibt es nicht ein für allemal und allgemein
gültig, fondern immer nur als die Augenblicksantwort auf eine
Augenblicksfrage, fomit als die rückhaltlos ehrliche Austragung eines Handels

zwifchen einem Glauben und einer Tatfächlichkeit.
Um diefes feines Lebensfinns willen muß dem Gemeinfchafts-

gedanken alle Sentimentalität, alle Ueberfteigerung und Schwärmerei
ferngehalten werden. Darf man auf der einen Seite nicht dulden, daß
maffive, jedem wirklichen unmittelbaren Miteinanderleben fremde
foziale oder politifche Gerüfte als Gemeinfchaft bezeichnet werden, in
der und für die man leben könne und folle, fo ift mit nicht geringerer
Entfchiedenheit jener Mißverftand felbftzufriedener Bünde zurückzu-
weifen, die fich in dem feierlichen oder gefühlvollen Ausnahmezustand
eines Beifammenfeins als „Gemeinfchaft" gebärden. Jene haben mit
Gemeinfchaft nur fo viel zu fchaffen, als fie, nicht eben willentlich,
wirklichen Gemeinfchaften Raum gewähren, diefe mögen immerhin
als Ahnung und ftimmunghafte Vorwegnahme deffen gelten, was
feine Wirklichkeitsform im dauernden, dem ganzen Alltag Standhaltenden

gemeinfamen Dafein hat. Gemeinfchaft felbft ill nie
Stimmung, und auch wo fie Gefühl ill, ift fie ftets das Gefühl einer
Verfaßung. Gemeinfchaft ift die innere Verfaffung eines gemeinfamen
Lebens, das die karge „Rechnung", den widerstrebenden „Zufall", die
überfallende „Sorge" kennt und umfängt. Sie ift Gemeinfamkeit der
Not und von da her erft Gemeinfamkeit des Geiftes; Gemeinfamkeit
der Mühe und von da her erft Gemeinfamkeit des Heils. Auch
diejenige Gemeinfchaft, die den Geift ihren Herrn und das Heil ihre
Verheißung nennt, die „religiöfe", ill Gemeinfchaft nur, wenn fie ihrem
Herrn in der unerlefenen, unerhobenen, fchlichten Wirklichkeit dient,
die fie fich nicht gewählt hat, die ihr vielmehr, eben fo, gefchickt wor-
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den ift; nur, wenn Sie ihrer Verheißung durch das Geftrüpp diefer
unwegfamen Stunde den Weg bahnt. Gewiß, es gilt nicht die „Werke",
aber es gilt das Werk des Glaubens. Glaubensgemeinfchaft ift es

wahrhaft nur dann, wenn Sie Werksgemeinfchaft ift.
Wohl ift das eigentliche Wefen der Gemeinfchaft in dem —

offenkundigen oder verborgenen — Faktum zu finden, daß fie eine Mitte
hat. Wohl ift die eigentliche Entftehung der Gemeinfchaft hur daraus
zu begreifen, daß ihre Glieder eine gemeinfame und allen andern
Relationen überlegene Beziehung zur Mitte haben: der Kreis wird
von den Radien gezeichnet, nicht von den Punkten der Peripherie.
Und wohl ift die Urfprünglichkeit der Mitte nicht zu erkennen, wenn
fie nicht als .durchfichtig in das Göttliche erkannt wird. Aber je irdi-
fcher, kreatürlicher, verhafteter fich die Mitte darftellt, um fo wahrer,

um fo durchfichtiger ift Sie. Das „Soziale" gehört dazu. Nicht
als Abteilung, fondern als die Welt der Bewährung: an der die Wahrheit

der Mitte fich bezeigt. Den frühen Chriften genügte die
Gemeinde nicht, die neben oder über der Welt war, und Sie gingen in
die Wüfte, um keine Gemeinfchaft mehr als mit Gott und keine
Hörende Welt mehr zu haben. Aber es wies lieh ihnen, Gott wolle nicht,
daß der Menfch mit ihm allein fei; und über dem heiligen Unvermögen

der Einfamkeit erwuchs der brüderliche Orden. Endlich fchloß,
Benedikts Bereich überfchreitend, Franz den Bund mit den Ge-
fchöpfen.

Doch braucht eine Gemeinfchaft keineswegs „geftiftet" zu werden.
Wo das gefchichtliche Schickfal eine Menfchenfchar in einen gemeinfamen

Natur- und Lebensraum getan hatte, war Raum für das Werden

einer echten Gemeinde; und es bedurfte keines Altars eines Stadt-
gotts inmitten, wenn die Bürger fich um das Unnennbare und durch
es vereinigt wußten. Ein lebendiges und Stetig erneuertes Miteinander
war gegeben und wollte nur noch in der Unmittelbarkeit aller
Beziehungen ausgebildet werden. Die gemeinfamen Angelegenheiten
wurden gemeinfam — in den glücklichlten Fällen nicht durch
Vertreter, fondern in der Verfammlung auf dem Marktplatz — beraten
und entfehieden; und die in der Oeffentlichkeit erfahrene Verbundenheit

Strahlte in jede perfönliche Berührung aus. Die Gefahr der
Abfperrung mochte dröhn: der Geift bannte Sie, der hier wie nirgendwo

anders gedieh und zur Sicht auf Volk, Menfchtum, Kosmos feine
großen Fenfter in die engen Wände brach.

Das ift ja aber nun eben, fo wird mir entgegnet, unwiederbringlich
dahin. Die moderne Stadt hat, keine Agora und der moderne

Menfch hat keine Zeit für Verhandlungen, die ihm feine gewählten
Vertreter abnehmen können. Ein konkretes Miteinander ill fchon
durch den Zwang der Quantität und der Organifationsform zerftört.
Die Arbeit verknüpft einen mit andern Perfonen als die Muße, der
Sport mit andern als die Politik, Tag und Seele find fauber aufge-
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teilt. Die Verknüpfungen aber find eben fachlich, man betreibt mit-
fammen die gemeinfamen Intereffen und Tendenzen und hat keine
Verwendung für „Unmittelbarkeit". Kollektivität ift kein trautes
Beifammenhocken, fondern ein großer wirtfchaftlicher oder politi-
fcher Kräfteverband, für romantifches Vorftellungsfpiel unergiebig,
aber ziffernmäßig erfaßbar, in Aktionen und Wirkungen fich
äußernd, dem der einzelne ohne Intimitäten, aber im Bewußtfein feines

energetifchen Beitrags angehören darf. Was an „Bünden" fich
gegen die unvermeidliche Entwicklung wehrt, muß zerrinnen. Es
gibt zwar noch die Familie, die als Hausgemeinfchaft ein Maß von
Zufammenleben zu erfordern und zu verbürgen fcheint, aber auch
fie wird aus der Krifis, in die Sie eingetreten ift, als Zweckverband
hervorgehen oder verfchwinden.

Diefem Gemifch von richtigen Feststellungen und verkehrten
Folgerungen gegenüber bekenne ich mich zur Wiedergeburt der
Gemeinde. Wiedergeburt, nicht Wiederbringung. Wiederzubringen ift
Sie in der Tat nicht, obgleich mich dünkt, daß jeder Anhauch
hilfreicher Nachbarfchaft in der Mietskaferne, jede Welle einer wärmeren

Paufen-Kameradfchaft in der höchftrationalifierten Fabrik ein
Wachstum der Gemeinfchaftshaltigkeit der Welt bedeutet, das vom
Buchenden gebucht wird, und obgleich mich zuweilen eine rechtfchaf-
fene Dorfgemeinde wirklicher anmutet als der Deutfehe Reichstag;
wiederzubringen ill fie nicht. Aber ob eine Wiedergeburt der
Gemeinde aus den Waffern und dem Geiftbraus der nahenden Gefell-
fchaftswandlung gefchieht, davon fcheint mir das Los der menfchlichen

Gattung beftimmt werden zu follen. Ein organilches Geme:n-
wefen — und nur folche können zu einer gestalteten und gegliederten

Menfchheit fich fügen — wird nie aus Individuen, nur aus kleinen

und kleinften Gemeinfchaften fich aufbauen: ein Volk ift in dem
Maße Gemeinfchaft, in dem es gemeinfchaftshaltig ill. Wenn die
Familie aus der Krifis, die heute wie Zerfall auslieht, nicht gereinigt
und erneuert hervortaucht, wird die Staatlichkeit vollends nur noch
ein Apparat fein, der mit den Leibern der Generationen geheizt wird.
Die Gemeinde, die fich folchermaßen erneuern könnte, gibt es wohl
nicht mehr. Wenn ich von ihrer Wiedergeburt fpreche, denke ich
nicht an eine fortdauernde, fondern an eine geänderte Weltlage. Mit
den neuen Gemeinden — man mag Sie auch die neuen Genoffen-
fchaften nennen — meine ich die Subjekte des gewandelten Wirt-
fchaftens, die Kollektive, in deren Hände die Verfügungsgewalt über
die Produktionsmittel übergehen foil. Noch einmal: alles kommt
darauf an, ob fie bereit, bereit fein werden.

Wieviel wirtfchaftlicher und politifcher Autonomie — denn Sie

werden notwendigerweife wirtfchaftliche und politifche Einheiten
zugleich fein — ihnen zuzugeftehen fein wird, ift eine technifche
Frage, die man immer neu zu ftellen und zu beantworten haben wird,
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aber zu ftellen und zu beantworten von der übertechnifchen Erkenntnis

aus, daß die innere Mächtigkeit einer Gemeinfchaft von ihrer
äußeren mit abhängig ift. Das Verhältnis von Zentralismus und
Dezentralifation ill ein Problem, das wie gefagt nicht grundfätzlich,
fondern wie alles, was den Verkehr der Idee mit der Wirklichkeit
betrifft, mit dem großen Takt des Geiftes, mit dem nimmer
ermüdenden Wägen des rechtmäßigen Wieviel zu behandeln ift.
Zentralisierung, ja, aber immer nur fo viel, als nach den Bedingungen der
Zeit und des Orts zentralisiert werden muß; wenn die zur Ziehung
und Neuziehung der Abgrenzungslinien berufene Inftanz in ihrem
Gewiffen wach bleibt, wird die Verteilung zwifchen Balis und Spitze
der Machtpyramide eine ganz andere fein als heute auch in Staaten,
die fich kommuniftifch, das heißt doch wohl: gemeinfchaftsftrebig,
nennen. Ich verkenne nicht, daß mit dem einftigen Grundriß der
Sowjets ein fehr bedeutfamer Anfatz zu neuer Ordnung gegeben war;
aber die Idee dezentralisierten Vertretertums, die fich darin kund
tat, wurde bald in verhängnisvoller Weife einer Machthäufung zum
Opfer gebracht, die umfaffender ift als alle vorhergehenden. Ein Ver-
tretungsfyftem wird es auch in der Gefellichaftsgeftaltung, die ich
meine, geben muffen; aber es wird fich nicht, wie die heutigen, in
Scheinvertretern amorpher Wählermaffen, fondern in den
arbeitserprobten Vertretern der wirtfchaftenden Gemeinfchaften darfteilen.
Die Vertretenen werden mit ihren Vertretern nicht wie heute in leerer

Abstraktion, durch die Phrafeologie eines Parteiprogramms,
fondern konkret, durch gemeinfame Tätigkeit und gemeinfame Erfahrung

verbunden fein. Die Repräfentanz der Produzenten, d. h. der
gemeinfchaftsgegliederten Gefellfchaft, wird nicht ein einheitliches,
fondern nur ein mannigfach — in Kreisparlamenten, Berufsparlamenten

ufw. — fich ftaffelndes Vertretungsfyftem fein können, und
die untern Staffeln werden ihre erprobten Vertreter in die höheren
zu entfenden haben. Die höchfte, die allgemeine Repräfentanz der
Produzenten, als das Wirtfchaftsparlament eines Gemeinwefens, wird
durch die Repräfentanz der Konfumenten, d. h. der ungegliederten
Seite der Gefamtheit, ohne geftaffelten Unterbau, aus direkter Wahl
hervorgehend, als durch das Staatsparlament des Gemeinwefens, die
Stätte des Intereffenausgleichs ergänzt werden. Daß auch deren
Wählergrundlage eine organifchere fein möchte als die uns gewohnte,
kann hier nur als Wunfeh angedeutet werden.

Das Wefentlichfte aber muß dies fein, daß der Prozeß der Ge-
meinfchaftsbildung fich ins Verhältnis der Gemeinfchaften zueinander

hinein fortfetze. Nur eine Gemeinfchaft von Gemeinfchaften wird
Gemeinwefen heißen dürfen.

Die Bildfkizze, die ich flüchtig entworfen habe, will zu den Akten
des „utopifchen Sozialismus" gelegt werden, bis der Sturm die auf-
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blättert. Ich glaube weder an Marxens „Ausbrütung" der neuen
Geftalt noch an Bakunins Jungfernzeugung aus dem Schoß der
Revolution, aber an die Begegnung von Bild und Gelchick in der plaftifchen
Stunde. Martin Buber.

Der Papft und der religiöfe Sozialismus.1}

//. Kritik.
Ich habe es für richtig gehalten, den Inhalt diefes Dokumentes

zunächft im Zufammenhang wiederzugeben, um es damit als Ganzes
wirken zu laffen. Sein Sinn tritt in einer folchen abkürzenden Zufam-
menfaffung wohl faft beffer hervor als in dem vollständigen, oft etwas
fchwerfälligen Texte.

Und nun, was ift dazu zu fagen?
i. Wir wollen den Stier bei den Hörnern packen und mit der

Stellung der Enzyklika zum Sozialismus überhaupt und fpeziell dem
religiöfen Sozialismus beginnen.

Was hier jedem, der in diefen Dingen wirklich gelebt hat, in die
Augen fpringen muß, ifl ein feltfamer Mangel an Kenntnis der Sachlage.

Man hat den Eindruck, als ob die gelehrten Verfaffer diefes
Dokumentes (das ja gewiß nicht einfach aus der Feder des Papftes
felbft flammt), das fo tief in viele Menfchenfchickfale eingreifen kann,
das ganze Problem nur von weitem, nur von der Studierftube aus,
kennen.

Es ift, um damit zu beginnen, völlig verkehrt, dem Sozialismus
die Aufhebung des Privateigentums vorzuwerfen — immer vorausgefetzt,

daß man, wie ja auch die Enzyklika tut, Sozialismus und
Kommunismus auseinanderhalte. Nicht nur nimmt er das bäuerliche
Eigentum von vornherein aus, fondern es ill überhaupt keine Rede
davon, daß er einfach dem Privateigentum auf den Leib rücken wolle.
Das Befondere der fozialiftifchen Auffaffung des Eigentums befteht
darin, daß von den beiden Funktionen, welche die Enzyklika dem
Eigentum zufchreibt, der Individualfunktion und der Sozialfunktion,
die letztere betont wird. Diefes gefchieht, wie wahrhaftig klar genug
ift, im Gegenfatz zu jenem Individualismus und Egoismus des Eigen-
tumsbegriffs, der lange genug geherrfcht und die Welt beinahe ruiniert
hat. Es handelt fich alfo viel mehr um eine Umgestaltung des

Eigentumsbegriffs als um eine Aufhebung des Privateigentums. Das Eigentum

an den Konfumationsgütern läßt der Sozialismus ohne
weiteres beliehen. Was aber die Produktionsmittel betrifft, fo ift er
weit davon entfernt, überall zur Sozialifierung fchreiten zu wollen.
Diefe wird Sich auf gewiffe umfäffende wirtfchaftliche Formen: Bergbau,

lebenswichtige Großindustrien, das Transportwefen, die Banken,
das Verficherungswefen und fo fort befchränken — ganz im Sinne

^"VgTTNr. 6.
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